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6o Die klassische Kunst.

Augen zu stellen . Man sieht hier deutlich , wie er im letzten Augen¬
blick , d. h . während des Malens die flüchtig eingeritzten Linien der
Vorzeichnung verlässt und etwas anderes probiert . Und das geschah
bei kolossalen Figuren und ohne dass der Maler , der auf dem Rücken
lag , eine Übersicht über das Ganze hätte nehmen können.

Wenn man von Michelangelo gesagt hat , er habe sich immer nur
für das Formmotiv als solches interessiert und es nicht als den not¬
wendigen Ausdruck eines gegebenen Inhalts verstehen wollen , so mag
das für manche seiner Einzelfiguren zutreffen ; wo er Geschichten er¬
zählt , da hat er ihren Sinn immer respektiert . Die sixtinische Decke
spricht dafür so gut , wie die allerspätesten Historien in der Capella
Paolina . An den Ecken der Decke gab es noch vier sphärische Drei¬
ecke , dort findet sich u. a. die Judith , die der Sklavin das Haupt des
Holofernes übergiebt . Das Motiv ist oft behandelt worden , immer ist
es ein mehr oder weniger gleichgültiger Akt des Hinübergebens und
Inempfangnehmens . Michelangelo lässt seine Judith in dem Augenblick,
wo die Dienerin sich bückt , um das Haupt in der hochgetragenen Schüssel
aufzunehmen , umblicken nach dem Bette , wo Holofernes liegt : es ist als
ob der Leichnam sich noch einmal geregt hätte . Dadurch kommt eine
unvergleichliche Spannung in die Scene und wüsste man nichts von
Michelangelo , so würde man nach dieser Probe auf einen dramatischen
Maler ersten Ranges als Autor raten müssen.

Die Propheten und Sibyllen.
In Florenz hatte Michelangelo den Auftrag auf zwölf stehende

Apostelfiguren für den Dom bekommen , zwölf Apostel — sitzend —
waren im ersten Plan für die sixtinische Decke vorgesehen . Später
traten an deren Stelle Propheten und Sibyllen . Der unvollendete
Matthäus zeigt , wie Michelangelo bei einem Apostel die innere und
äussere Bewegung zu erhöhen gewillt war , was durfte man erwarten,
wenn er Sehertypen bildete ! An irgendwelche Vorschriften über Ab¬
zeichen hat er sich nicht gehalten , sogar die typische Schriftrolle lässt
er bald fallen . Über eine Darstellung , wo die Namen Hauptsache
waren und die Figuren nur mit lautem Gestikulieren bekunden sollten,
dass sie im Leben etwas gesagt hätten , schreitet er hinaus und giebt
Momente des geistigen Lebens , die Inspiration selbst , den leidenschaft¬
lichen Monolog und das tiefe stumme Sinnen , das ruhige Lesen und
das erregte Blättern und Suchen . Dazwischen kommt aber auch einmal
ein ganz gleichgültiges Motiv vor , wie das Herabholen eines Buches
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vom Gestell , wobei das ganze Interesse auf der körperlichen Bewegung
sich sammelt.

Alte und Junge stehen in der Reihe . Den Ausdruck des prophe¬
tischen Schauens aber hat er den Jungen vorbehalten . Er fasst es nicht
als ein sehnend -verzücktes Aufblicken , mit peruginischem Sentimento,
oder als eine Auflösung , ein passives Empfangen wie Guido Reni , wo
man oft nicht weiss , ob man eine Danae vor sich hat oder eine Sibylle,
es ist bei ihm ein aktiver Zustand , ein Entgegengehen.

Die Typen entfernen sich fast sämtlich vom Individuellen . Die
Kostüme sind ganz ideal . Was ist es nun , was die Delphica voraus¬
hat vor allen Figuren des Quattrocento ? Was macht die Bewegung
so gross und was giebt hier der Erscheinung den Charakter der Not¬
wendigkeit ? Das plötzliche Aufhorchen der Seherin , wobei sie den
Kopf wendet und den Arm mit der Rolle einen Augenblick hochnimmt,
ist das Motiv . Der Kopf erscheint in der einfachsten Ansicht , ganz
gerade , in reiner Face . Diese Haltung ist gewonnen aus schwierigen
Umständen . Der Oberkörper ist seitlich gewendet und vorgebeugt,
und der übergreifende Arm bedeutet noch einmal einen Widerstand,
den der Kopf mit seiner Drehung zu überwinden hatte . Gerade das
giebt ihm seine Kraft , dass er nicht mühelos in die Faceansicht sich
eingestellt und dass die Vertikale aus widersprechenden Verhältnissen
sich herausgearbeitet hat . Und weiterhin ist einleuchtend , dass gerade
die scharfe Begegnung mit der Horizontallinie des Armes die Kopf¬
richtung energisch macht . Die Lichtführung thut ein übriges : der
Schatten scheidet genau das Gesicht in zwei Hälften und accentuiert
die Mittellinie , und mit dem emporgespitzten Kopftuch ist die Vertikale
nochmals betont.

Die Augen der Prophetin folgen der Kopfdrehung nach rechts
mit eigener Bewegung . Es sind die gewaltigen weitgeöffneten Augen,
die auf alle Ferne wirken . Allein die Wirkung wäre nicht so entschieden
würde nicht in den begleitenden Linien die Augen - und Kopfbewegung
aufgenommen und weitergeführt . Die Haare flattern nach derselben
Richtung und ebenso der grosse Mantelbausch , der die ganze Figur
wie ein Segel zusammenfasst.

Mit diesem Gewandmotiv kommt ein Kontrast der Silhuette rechts
und links zu stände , den Michelangelo oft bringt . Auf der einen Seite
die geschlossene Linie , auf der andern die zackig -bewegte . Und das¬
selbe Prinzip der Kontrastierung wiederholt sich in einzelnen Gliedern.
Neben dem energisch hochgenommenen Arm bleibt der andere völlig



62 Die klassische Kunst.

tot , nur lastend . Das 15.Jahr¬
hundert glaubte alles gleich-
mässig beleben zu müssen,
das 16. findet eine stärkere ^
Wirkung darin , den Accent Iq T^ti S
nur auf einzelne Punkte zu ßtvit^
werfen.

Bei der Erythräa
das Sitzen mit überge¬
schlagenem Bein . Stellen¬
weis reine Profilansicht . Der
eine Arm vorgreifend , der
andere hängend und dem
geschlossenen Umriss sich
einfügend . Das Kostüm hier
ganz besonders monumental.
Ein interessanter Vergleich
ergiebt sich beim Rückblick
auf die Figur der Rhetorik
an Pollaiuolos Sixtusgrab,
wo ein sehr ähnliches Motiv

Michelangelo . Die erythräische Sibylle . . .
durch die kapriziösen Künste

eines Quattrocentisten zu einer sehr unähnlichen Wirkung gebracht ist.
Die alten Weiber giebt Michelangelo zusammengekauert , mit

gebogenem Rücken . Die Persica mit dem Buch vor den blöden
Augen . Die Cumaea mit beiden Händen ein Buch fassend , das ihr
zur Seite liegt , wobei Beine und Oberkörper kontrastierend bewegt sind.

Bei der Lybica ein höchst kompliziertes Herunterholen des
Buches von der Wand hinter dem Sessel , eine Operation , bei der die
Frau nicht aufsteht , sondern nur mit beiden Armen zurückgreift und
indessen mit dem Blick noch einmal nach einer andern Richtung geht.
Viel Lärm um nichts.

Die Entwicklungslinie bei den Männern geht von Esaias und
Joel (nicht von Zaccharias ) zu dem schon ungleich grossartiger
concipierten Schreiber Daniel und über den ergreifend einfachen
Jeremias zu Jonas , der mit kolossaler Bewegung alle tektonischen
Schranken einreisst.

Man wird diesen Figuren nicht gerecht werden , wenn man nicht
die Motive genau analysiert , sich in jedem Fall aufs neue Rechenschaft
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giebt über die Schiebung des Körpers im ganzen und die Bewegung
der Glieder im einzelnen . Wie wenig unser Auge gewöhnt ist , derartige
räumlich -körperliche Verhältnisse aufzufassen , geht daraus hervor , dass
selten jemand im stände ist , eines der Motive in der Erinnerung sich
zu wiederholen und selbst nicht unmittelbar nach dem Anblick . Jede
Beschreibung wird aber pedantisch aussehen und zugleich die falsche
Vorstellung erwecken , als seien nach bestimmten Rezepten die Glieder
geordnet worden , während das Besondere gerade in dem Ineinander¬
greifen der formalen Absichten mit dem zwingenden Ausdruck eines
psychischen Momentes besteht . Nicht überall ist das gleichmässig der
Fall . Die Lybica , eine der letzten Figuren an der Decke , ist zwar von
grösstem Reichtum an Wendungen , aber ganz äusserlich concipiert , in
derselben Gruppe der späten Figuren befindet sich aber auch der in
sich versunkene Jeremias , der einfacher als alle andern uns am meisten
ans Herz greift.

Die Sklaven.

Über den Pfeilern der Prophetenthrone sitzen nackte junge Männer;
paarweise sich zugekehrt , haben sie je eines der Bronzemedaillons
zwischen sich und scheinen es mit Fruchtkränzen umwinden zu sollen.
Es sind die sogenannten Sklaven . Kleiner gebildet als die Propheten,
ist ihr tektonischer Sinn das freie Ausklingen der Pfeiler nach oben.
Als Krönungsfiguren haben sie die weiteste Freiheit der Gebärde.

Also noch einmal zwanzig Sitzfiguren ! Sie bieten neue Möglich¬
keiten , weil sie nicht frontal sitzen , sondern im Profil und weil der Sitz
sehr niedrig ist . Ausserdem aber — die Hauptsache — es sind nackte
Figuren . Michelangelo wollte sich einmal ersättigen am Nackten . Er
kommt wieder in das Gebiet , das er mit dem Karton der badenden
Soldaten betreten hatte , und man darf glauben , wenn irgendwo bei der
Deckenarbeit , so war er hier mit Leib und Seele bei der Sache . Knaben
mit Fruchtkränzen waren keine ungewöhnliche Vorstellung . Michel¬
angelo aber verlangte nach mächtigeren Körpern . Wie die Thätigkeit
in jedem einzelnen Fall gemeint sei , möge man nicht allzu genau zu
erfahren wünschen . Das Motiv ist gewählt , weil es die verschiedensten
Bewegungen des Zerrens , Tragens , Haltens rechtfertigt , zu einer ge¬
nauen sachlichen Motivierung der einzelnen Aktionen sollte man den
Künstler nicht verpflichten wollen.

Es sind keine besonders starken Muskelanspannungen , aber diese
Reihen von nackten Körpern haben in Wahrheit die Fähigkeit , Ströme
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